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Die Maske .
( Schluß .)

7.
Acht Tage waren seit jener mir ewig unvergeßlichen Nacht

«n flössen. Ich lag in einem elenden Dorfe auf dem Kranken ,
bette . Di « Menge der seltsamsten Begebenheiten , die auf mich
«indrangen , hatte mich so sehr ergriffen , daß ich auf der Reise
von einem hizigrn Fieber befallen wurde . Zu meinem Glücke
hatte ich in meinen WirthSleuten gefühlvolle Menschen gefunden ,die es an sorgfältiger Pflege nicht fehlen ließen , so wie auchder Wundarzt des Ortes alle seine mediclnischen Kenntnisse auf .
bot , mich aus meiner bedenklichen Krankheit herrauSzureißen ,was ihm bei meiner übrigens kräftigen Natur auch gelang .Nun , da ich bereits dem Ende meiner Krankheit entgegensah ,erzählte man mir , daß ich mehrere Tag « in einem bewußtlosenZustand « dahin gelegen , und viel von einer Fanni , BaronesseStiller und Freund S t o l l e n phantasitrt hatte . Noch fühlteich mich etwas schwach ; der Arzt gab mir aber di« Hoffnung ,daß Ich in wenkgen Tagen im Stande sryn würde , meine Reis «
svrtzusezen . Als ich so viel Kraft erlangt hatte , als zur Fort ,
fezung derselben nöthig war , nahm ich von meinen freundlichenWirthSleuten Abschied , indem ich sie für ihre gütige Pflege nachKräften belohnte . Vor meiner Weiterreise hatte ich meinemOnkel einen langen Brief geschrieben , in welchem ich ihn noch¬mals versicherte , daß ich nie von meiner Fanni lassen werde .Ich fuhr mit sehnsuchtsvoller Erwartung der Residenz zu .Mein erstes Geschäft war , meinen Pflegevater Stern ,selb aufzusuchen . Wer beschreibt mein Erstaunen , als ich er>
fuhr , er sei bereits vor vierzehn Tagen nach B . abgerekSt , um
sein« todtkrankr Tochter Fa n n t vor Ihrem Ende noch ein Mal
zu sehen , welche sich bei meinem Onkel schon seit länger alseinem Jahre aushielt , und die von einem Maskenball « krank«ach Hause gebracht , in einen bedenklichen Zustand verfiel , sodaß alle Aerzte bereits an ihrem Aufkcmme « zweifeln , ßbegann in meinem Innern furchtbar zu tagen . Ich hatte michalso nicht getäuscht , als ich in jener verhängnißvollen MaSk ««>eineFanni zu erkennen glaubte . Von meinem besten Freund «
^ ar ich betrogen worden I Was konnte Stollen verleiten ,schändlich an wir zu handeln , und «inen Nomen mir in 's
Atächtniß zurückzurusen , der mich stets mit Widerwillen er »

Ost hatte ich ihm in einsamen Stunden erzählt , wieMg mir in der Residenz eine Baronesse Stiller geworden'" ' die unablässig die Neze der Koketterie nach mir auSwarf ,und d«r jch p,,ch Anfangs mit freundschaf,lieber Zuneigung hin .»tgeben hatte , da mlch ihre Stimme , Ihre Gestalt so — ganz« Meine angebetet « Fanni erinnerten . Nun wußte Stollenu« diese Umstände zu benüzen , um m !ch von meiner Velieb .
trennen , die Ich wider Willen so arg kränken und be¬

rgen mußt « ! Wie sollte ich mir aber das Duell erklären ?
schka

* ihn bewogen haben , sich mit mir für Fanni zu
n ' und zwar auf «ine Art und Welse , di« offenbar mei ."
Untergang bezweckt « ? War er vielleicht selbst in daSMäd .

tzi. ^ " ukbt , und wollte daher mich , als Hinderniß seinesaus dem Wege räumen ?
Haue »

^ *s< Räthsel sollten bald gelbset werden . Als ich nach' ' " m, fand ich «inen Brief meines OheimS , welchem ein

zweiter , wohl versiegelt , beigeschlossen war . Der Brief des
OheimS , den ich mit Hast erbrach , lautete :

»Lieber KarlI Deinen Brief , in welchem Du mir vonDeiner Krankheit Kunde gibst , habe ich so eben erhalten ; er
erfüllte mich mit Schmerz und Bitterkeit . Ich hätte nie ge¬dacht , daß Du mir , der ich stets nur für Drin Wohl besorgtwar , zumuthen könntest , ich wollte Dich mit einem Mädchenverbinden , das Du nicht achten kannst . Du schreibst mir von
einer Baronesse Stiller , die ich in meinem Leben nicht ge¬
sehen , nicht gekannt habe . Welch ein unglücklicher Zufall hier
im Spiele war , weiß ich mir nicht zu erklären . Deine Ver¬
bindung mit der Tochter meines Jugendfreundes Sternfeld
war stets meine LtrblingSidee , und ich sah mit kindischer Freudedem Augenblicke entgegen , in welchem ich Dir Deine Jugend -
geliebte als Braut zuführen könnte . Schon vor sieben Jahren ,als ich bei Deiner Abreise nach Italien Deine Liebe zu dem
Mädchen bemerkte , sah ich mich bereits als Großonkel im
Kreise lieber Verwandten meine Lebenstage vergnügt beschließen .
Ihr wäret damals Beide noch zu jung , auch wollte ich , daßDu früher die Welt kennen lernen solltest . Ich gab Deiner
Neigung zum Soldatenstande nach , ich sah Dich di« Bahn mit
Ehren durchlaufen , und da ich Dich reif für meine Plan « hielt ,
beschloß ich , Dir meine Güter zu übergeben , und Dich mit
Fanni , di« ich schon ein Jahr vorher zu mir genommen hatte ,
zu vermählen . Daß ich Dir von diesem Plane nichts zu wissen
machte , hatte seinen Grund darin , rvetl ich erst ersehen wollte ,ob Deine Herzensneigung dieselbe geblieben sek. Nun , da ichdas Ziel meiner Wünsche schon erreicht wähnte , mußte das
Schicksal dem Ganzen eine so traurige Wendung geben : Du
verschwandest aus mrinem !Hause , Niemand wußte , warum und
wohin ? So lange ließest Du mich ohne Nachricht , was Dich
bewogen , B . so schnell wieder zu verlassen . Fanni liegt seit
jenem Balle bei Strahlen , von welchem man sie bewußt¬los nach Hause brachte , todtkrank darnieder . In ihren Fleber -
phantasien ruft sie oft mit rührender Zärtlichkeit r Karl ! Mei »
Karl ! Dann schreit sie , wie In wildem Wahnsinne : Hütet
Euch vor einer schändlichen Kokette ! — Ihr Vater flzt wei¬
nend an ihrem Lager , da dir Aerzte bereits jede Hoffnung zur
Wiederherstellung aufgrgeben . Der arme St er « selb ! Gleich
mir träumte er die schönsten Tage der Zukunft , er wollte die
Residenz für immer verlassen , seine Geschäfte aufgeben , und sich
unserem häuslichen Kreise anschließen . Die wenigen Tage ha¬
ben seine Haare vollends gebleicht , Gram spricht aus allen
seinen Zügen , er wird den Tod seiner Fanni nicht langeüberleben ! Auch auf mich und meine gute Alte haben diese
traurigen Ereignisse einen heftigen Eindruck gemacht . Wir ha¬ben nur einen Wunsch im Herzen : Dich vor unserm Ende
noch ein Mal zu sehen. Darum , lieber Karl , wenn «S Deine
Gesundheit erlaubt , komme bald nach B . zurück , und trösteDeinen unglücklichen Onkel , dessen einzige Freude und einstigerErbe Dir bist. Fanni wirst Du wohl nicht mehr treffen ,der Himmel hat sie zu seiner Braut bestimmt , sie sieht gedul¬
dig dem End « ihrer Leiden entgegen . Sie ist ein edleS Geschöpf ,
und hätte Dich gewiß glücklich gemacht ! Komme bald zurück
in di« Arme Deines Dich ewig klebenden OheimS

Haller .«
,,N . S . In der vorigen Woche verschwand hier «in Lien«
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tenant Ludwig von Stollen , rer mit Dir , wie ich hörte ,
in demselben Regiment « diente. Er kam in früherer Zeit öfter
in mein Haus , denn Fanni schien ihm ju gefallen , doch
sie hatte nur Dich in» Herzen , und gab seinem Bewerbungen
kein Gehör .

Wer vermag die Gefühle zu schildern , die mich beim Durch -
lesen dieses Briefes bestürmten ? Schluchzend warf ich mich aus
chas Sopha , und konnte den Sturm , der in meinem Innern
tobte, iflM beschwichtigen . Mrs war mir nun klar geworden ,
ukd ich yagte mich als den Mörder meiner Fanni , meines
eigenen LebenSglückes an . Alles hatte ich zerstört , was mir
lieb und theuer war » die zartesten Bande der aufrichtigsten
Liebe zerrissen, und «in treues Herz gebrochen ! Nur mit Mühe
raffte ich mich aus , befahl sogleich Psstpferde zu bestellen , um
mit möglichster Eil « wieder nach B . zurückzukehrey . Als ich
Fassung gewonnen hatte , fiel mir erst der zweite Brief in die
Augen, '

ich öffnete ihn — er war von Stollen .
»Theurer Freund I Ich weiß nickt , ob ich Dich noch so

nennen dapf , da ich das Band der Freundschaft so schändlich
entweihte.

' Ich habe Dir die Ruhe Deines Herzens geraubt ,
und glaubte so den Sturm in meinem eigenen zu beschwichtigen .
Auch ich habe F a nni gesiebt , ich habe sie angebrtrt l Ich
wußte , däß sie Deine Braut sei , und — ich liebt« sie doch !
Ich liebte ohne Gegenliebe. Ich habe einen fürchterlichenKampf
gekämpft , doch ich war schwach uns bin unterlegen l Fest hatte
ich beschlossen , der Geliebten zu entsagen , dir doch nie die
Meine werden konnte ; doch , als ich auf jenem Balle uner¬
wartet Dich mit ihr im vertraulichsten Gespräche erblickte , da
erwachte jerie unglücklich « Leidenschaft mit Riejerkcaft . Eifer¬
sucht ckar es , di« mich das Märchen mit der Baronesse Stil -
le r erstndefl ließ ; Eifersucht, die mich Dir im Kampfe auf Le¬
ben und Tod entgegenstellte, in welchem ich — zu siegen hoffte,
um Dich , meinen lästigen Nebenbuler , zu verderben. Die
Nemesis leitete unsere Waffen , und ich ward verwundet l Ma¬
rtin; dräng damals Drin Degen nicht tiefer ein ? Mich schmerzte
nicht die Wunde von Dir , aber die Wunden , die ich Dir und
Deiner Fanni geschlagen. Ich hatte das Glück zweier Fa¬
milien zertrümmert , und Dich , meinen besten Freund , bstro -
gen ; Dein zerstörtes Lrbensglück , Fanni ' S zu frühes Hin -
scheiden lasten auf meinem Gewissen l Mein Entschluß steht fest,
wenn Du diese Zeilen erhältst , bin ich auf dem Wege
« ach Amerika , Wenn Du auch dem treulosen Freunde
nicht vergeben kannst , so fluche doch nicht Deinem reumüthigcn

Ludwig ."
Daß er seinen Entschluß ausgeführt , bestätigte der Brief

meines OheimS. In jeder andern Stimmung hätte mich Stol¬
lens Schreiben tief ergriffen, nun aber betrachtet« ich ihn nur
als den Urheber meines Unglückes.

Mit Ukgeguld sah ich de« Augenblicke entgegen, der mich
wieder nach B . zurückbringen sollte.

8.
Mit welch ' ganz anderen G .efühien fahr Ich nun meinem

Geburtsstädtchrn entgegen I Di «
'
Jahreszeit war weiter sorge -

schritten , der Herbst bereits zum Winter geworden , die kalren .
Stürme , von außrg , und dir Ruh « der « schlafenden Natur con -
trastixten seltsam mit meinem aufgeregten Innern , und doch
war es auch in meinem Busen Winter geworden ! Als ich das
erste Mal gegen B , führ , ängstigte mich die Besorgnlß , ein«
Braut zu finden , sie ich nicht sieben könne nun peinigte mich
di« Furcht^ dl« Einzig « zu verlieren , die mich an' s Leben fes -
feste» Dir Pferde , im rasenden Galopp , tahineilens , schienen
mfr dock nur zu schleichen , jede Erkunde wurde zur marter -
vpllen Stunde . Ss wollte wir fast dl« Brust vor Angst und
Freude, Hoffnung und Furcht zerspringen, als am vierten Tage
der ZW « dis Thürme von B . vor meinen Augen auftauchtrn
«nh, des Wagt « endlich vor dem Hause meines Oheims still « hielt.

Hier kamen mir Alle mit verweinten Augen entgegen. Wo
ist Fanni ? schrie ich mit bebender Stimme . Balv wird sie
vollendet haben ! sagte mein Onkel , mit Thränen in den Au¬
gen , uvd in Schmerz aufgelöst , warf er sich an meine Brust .
Man gebot mir Stille , doch ich rief in tiefster Wehmuth :
Nein , sie darf nicht sterben ! Ich bin gekommen sie zu retten !
Wo ist meine Fanni ? Ich will ihr die Schwüre meiner Liebe ,
meiner Treue bringen ! AIS ich mich in daS Gemach begeben
wollte , in welchem die Kranke lag , trat mir Sternfeld
entgegen. Was willst Du , Möcdex meines KindeS , rief er
mich zurückdrängend ; zurück, Meineidiger ! Bringe ihr im lez-
ten Todeskampf « nicht Dein verhaßtes Bild vor dl« Augen !
Doch ich achtete der Worte deck alten Mannes , des tief ge¬
beugten Vaters nicht , drängte ihn wie betäubt bei Seite , und
stand in dem Krankenzimmer , vor dem Sterbebette meine «
Braut .!

Bleich und abgehärmt lag sie » a , dfe Augen geschloffen,
dtz Hände wie zum Gebete gefaltet , ein sanftes Lächeln spielte
um ihre Lippen , und lagerte sich auf den eingefallenen Wan¬
gen. — Ich war meiner Stimme nicht mehr mächtig , stürzte
auf sie zu , ihre Hände und L ppen mit den feurigsten Küssen
bedeckend. Theure Fanni ! rief ich mit dem Ausdrucke der
Verzweiflung , bist Du mir denn für immer entrissen ? Kann
Dich mein Flehen , meine Liebe nicht mehr in'S Leben zurück»
rufen ? Haft Du keinen Blick mehr , keine Worte für mich Un¬
glücklichen ? Thränen erstickten meine . Stimme . Da schlug sie
die Augen auf, eine flüchtige Rbthe färbte die blassen Wangen :
Mein Karl ! lispelte sie matt , und ein schwaches Lächeln
überflog ihr Antlkz , dann sank sie aus ihr Lager zurück , ihre
Augen schlossen sich wie zum ewigen Schlummer .

Todt l schrie ich voll Verzweiflung , und sank bewußtlos
am Bett « nieder.

Mehrere Stunden mochte ich kn dem Zustande der Gei¬
stesabwesenheit gelegen ftyn ; als Ich erwachte . fand ich mich
in dem Zimmer meines v selmS aus dem Ruhebette . Di « Mo »
gensonne sandte ihre Strahlen durch das halb geöffnete Fenster.
An meiner Seite stand der Arzt und zählte die Schläge mei¬
nes Pulses . Mein Kopf war schwer , wie nach einem schreck¬
lichen Traume ; meine Nerven waren abgespannt , sinnend fuhr
ich mit der Hand über die Stirne , und konnte lang « nicht zu
klarem Bewußtst yn gelangen. Als ich mich des Vorgesallenen
« innrrte , war Fanni der Gegenstand meiner ersten Frage.

Beruhigen Sie sich , sprach der Arzt, .daS Fräulein lebt ;
eine wohlthötige Krisis , hepbeigeführt durch den Eindruck , den
Ihr plözlichcs Erscheinen auf sie hervorbrachte , gibt mir Hoff'

nung , die bereits Aufgegcbene dem Kreise ihrer liebenden Ver¬
wandten wieder zu schenken.

Sie lebt ? rief ich freudig , und fiel dem Manne um de»

Hals , er aber empfahl mir Ruhe , meiner eigenen Gesundheit
w ' gtn .

Fanni 's Zustand besserte sich mit jedem Tage ; auch meine
Unpäßlichkeit wurde bald gehoben , und im nächsten Frühjahr
standen wir Beide vor dem Allare , um den Segen des Peü '

sters zu unserer Verbindung zu empfangen . Frieden und Ein¬
tracht sind die Slüzen unftrS häuslichen Glückes. (« llg. TH.I -!

Physiologisch - Philosophische
'

Aphorismen über das Gähne »
(In einer Smndx des Gähnens versaßt .)

Es giebt Menschen , die noch keinen Kaviar gegessen l ^
« lebt Menschen , die noch kein griechisches Trauerspiel in de»

Ursprache gelesen ; es giebt Menschen, di« noch nicht vierspännig
gefahren ; es giebt Menschen, dft sich noch nie gründlich gE
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«chen ; «S giebt Menschen, die noch » kr ein « Polka getanzt ; es
giebt Menschen, dt« noch nie Stadtrath gewesen ; es zieht Men .
schen , die noch nie Austern gegessen ; eS gkedt Menschen , die
noch nie Schöllings Naturphilosophie studirt ; es zieht Menschen,
die noch nicht in Nanking und Manchester gewesen r und es giebr
Menschen , die noch nie eine ächte Havannacigarre geraucht ha.
den. Ja , solche Menschen zieht es auf dieser Erd « ; aber aus
tiefer Erde giebt es keinen Menschen , der nicht schon gegähnt
hä" e.

Mit dem ersten Menschen wurde das erste Gähnen ge-
schaffen. Schon Main hat gegähnt. Er , der noch kein« Ge »
lezenhkit hatte nachzudenken, langweilte sich , gähnte und schlief
ein. Er erwachte , gähnte und fand seine Frau Eva ; und seine
Krau Eva sah ihren Mann Aram und gähnte . Und Atam
und Eva waren Mann und Weib und gähnten zusammen. Die
erste Ehe wurde unter paradiesischem Gähnen geschlossen ; das
» ar daS glückseligste Gähnen , welches die Sonne sah . Seit
jener Zeit wurden viele Ehen geschloffen ; seit jener Zelt wurde
viel gegähnt ; aber leider nicht mehr im Paradiese . —

Wenn das Kind sich dem Mutterschooß « entringt , sängt
es zu gähnen an . Es ist der erste schwache Versuch , daS De¬
büt , mit dem der Sterbliche auf die Schaubühne des Lebens
tritt» Sobald der Mensch aber ausgewachsen, hat er daS Gäh¬
nen bis zur Virtuosität entwickelt . Ja , es giebt Menschen,
dir mit zehn Pserdekrast gähnen. Aber Gähnen und Gähnen
Ist zweierlei. Asam hat gegähnt ; die Wilden gähnen auch und
die Königin Pamare , die doch sonst ohne Eclaubniß der Eng¬
länder nichts zu thun im Stande ist , darf doch selbstständig
gähnen. Das Gähnen ist das - einzige Zekchen Ihrer Souveräni¬
tät . Aber das eigentliche , selbstbewußte Gähnen , das Gähnen ,
von dem man sich vollkommen Rechenschaft geben kann, gehört
nur der cm listeten Welt . Je m ehr sich Kunst und Wissenschaft
«ntfaltrn , je mehr die Cultur die rauhen Selten eines Volkes
abschlr st , desto mehr , desto häufizer wird gegähnt. Mlt der
seinen Sitte nimmt auch das Gähnen zu und wo di « Bildung
am höchsten , da Ist das Gähne « am weitesten.

Das Gähnen ist der unzertrennliche Lakai des Schlafes ;
dieser mag kommen oder gehen , der Lakai begleitet ihn immer.
An der clvil-.strten Welt giebt es viele Gähnanstalten , große
Salon « , wo di^ gebildete Menschheit zusammenkommt, um sich
gegenseitig auszugähnen . Di « civilistrtr Welt hat ihre Concerte,» o musikalisch gegähnt wird. Dir clviliskrte Welt hat ihre
Universitäten , wo im düster« Hörsaale rin Pcvseffvr vor einem
zahlreichen Audkvrlum über die Mythologie der alten Gallftr
spricht, da wird wissenschaftlich gegähnt . In den Deputaten -
kammern spricht ein Mitglied , welchem für den Geist, der lh«
kehlt, die Worte abgehn. Es fängt Einer an zu gähne« und
bald gähnt die äußerste Rechte , die äußerste Linke , das Cen -
trum und sogar der Präsident mit der ScheÜe öffnet den Mund
und — gähnt . Gähnen ist dann an der Tagesordnung .

Nur im Gähnen zeigt es sich , daß dev Mensck mit dem
Menschen fühlt . Zider Unterschied des Standes , der Gesinnung ,

Tlaubensmelnung hört aus, wo dl« Menschen gähnen . Ein
Narr macht blos viel« Narren ; aber «ln Gähner bringt Alles
rum Gähnen . Nichts pflanzt sich so schnell fort wie das Gäh .

nicht einmal der Elektromagnetismus . Man stelle von
Mainz nach Bingen jede zehn Schritt « einen Mann und lese« m Ersten einen Artikel aus der »Rhein , und Moselzsitung "

und «he «in « Minute vergeht , wird der lezt« in . Bingen
aahnen. Mich wundert wirklich , daß man noch kttnen Gähn -
^ 'tgraphen errichtet ; er ist ja mlt so wenig Kosten vrrbun .' n , und der Gähnstoff würde doch gewiß nicht ausgehen , so"^ unsere Journalistik kein« andere Richtung nimmt . —
birr, wird aber am meist«« gegähnt ? unstreitig in den ge-

Tirkeln , in den Theegesellschaften , wo man den Thee' u' dünn und dle Mnstk sehr dick kriegt und wo Euterpe einen

ganzen Abend hindurch grausam gefoltert wird , damit die Ge»
seklschaft noch grausamer gefoltert werde. Wir werden zu einem
solchen Thee elngeladen. Aber kaum sind wfr erschienen, sezt
sich die Haustochter an den Flügel und spielt die Wüsk von
Felicien David . Der Samum weht ; die Sandwokken Kegenin den Lüsten; der Muezzin ladet zum Gebete, und die Kameele,das einzige , was uns im Orient an unser thrueres Vaterland
erinnert , kommen immer näher . Wkr sehen auf die Pendüle .Eine Stunde ist verflossen ; aber die Wüste hört noch immer
nicht auf. Dle Gesellschaft sieht sich gegenseitig au mit der
stummen Frage : Wann werden wir endlich aus dieser Wüste
kommen ? Aber die Wüste hat drei Theile und wir sind noch
im ersten. Zum Thee sind wir gekommen und sind ln dle Sa »
hara gerathen. Da fängt Einer » dem die deutsche Geduld aus «
gegangen , zu gähnen an und kn elnem Nu gähnt di« ganreG - sellschaft. Sie war früher ganz Ohr ; j ?zt ist sie ganz Mund .

Ja , in solchen AbendUnterhaltungen , wo nichts fehlt als
dle Unterhaltung , wird am meisten gegähnt ; den'» das Gähnen
ist die Rache des Geistes , der aus Zorn über die empfundene
Verachtung , den Beleidiger mit der Mau 'sprrre heimsucht .' Vielleicht ist auch das Gähnen ein Ersaz für die feine Wett ,
daß sie sich wenigstens gegenseitig in den Mund sehen kann, da
sie sich doch nie gegenselt 'g in ' s Herz steht.

Die Aerzte behaupten , daS Gähnen sei ein tiefes Aihem»
holen. Wenn nämlich dem Geiste der Athen« ausgcht , fühlt
der Körper um so energischer das BedürfNiß des Athems.Und wir manche« Geist hat einen sehr schwachen Achim l

Jeder Affekt , jede« Trieb hat seine eigene Sprache . Der
Zorn spricht uns in Bildern an ; der Neid spricht unü ironisch
und die Wuth in aigebrrchenen , fast ln unartikulirten Tönen

san. Die Langweile aber spricht uns gar nicht an ; sie führt
»keine hörbare , sondern nur eine sichtbare Sprache , und diese'Sprache ist das Gähnen , wobki der Mund sich wett öffnet,
mm zu zeigen , wie arm er an vernünftigen Worten iss. Die
lange Weile ist die Zelt, die sich selbst zur Last geworden. Die

«Zeit Ist die vergängliche Tochter der Ewigkeit und die lange'Welle ist die ungerochene Tochter der Zelt. Die Zeit ist das
Endliche Im Uiendklchen und die lange Welle das Unendliche
im Endlichen.' Im Himmel Ist die ewkge Seligkeit , eine Seligkeit , dle
nie aufhört und ihre Sprache ist Gesang der Cherubim,
j In der Höüe ist die ewige Langeweile . ein« lange Weile,
di« nie aushört und ihr : Sprach « ist das Gähnen ; daher sagt
man auch , die Hölle zähmt.
! Aber ich will dkesrn Aufsaz nicht fortgähnrn . Ich sehe
schon die hochgeehrten Abonnenten beiderlei Geschlechts , wie
sie di« Hand auf den Mund legen , um über das eben Gele¬
sene nachzugähnen , und cs freut mich » daß es mit endlich ge»
lungen , wenigstens « inen Auffaz Allen «n un dgerecht zu
machen. (Narrhalla 1846 .)

Die segnende Hand .
° Allabendlich , kn meiner Kindheit - Tagen -

Ließ vor sÄn Bett , mein Vattr hi« mich knien ;' Troz langen Sieckthuus , hört ' ich ntt ihn kürzen ,
i Sah jede Wolke still vorüber zieh ' «, —
! Und fühlte dann , als frommen Abends egen ,
: Des Greises Hand aufs Kindeshaupt sich legen.' So lang di« Hand auf meinen Locken ruhte ,
, Hört '

ich ihn beten , andachtsvoll , für mf ch l' Den allen Krieg « « / mir dem wilde« Mathe , —
Zum Himmel fleh '« ftzt heiß und inniglich i
Und glaubt « fest : weil Datersege« nüzee -' Bon Gdttrs ' Engeln meine« Pfad beschüzet . —



Jedoch , es kam rin Tag , «kn Tag voll Grauen .
Wo man mich von ihm riß , und ich mußt ' geh'n ;
Wo ich den Theu ' ren nicht mehr durste schauen .
Bis — bleich , am Katafalk er war zu seh'n .
Es war der Tag , an dem er ist gestorben ,
Und wo mein Daseynsglück im Keim verdorben .

Man sagte mir : fi« würden ihn begraben , —

Doch ich begriff dies nicht , und schlich hinein ?
Da lag im Tode er so mild erhaben ,
Wie des Gerechten Schlummer nur kann seyn .
Ich kniete auf die schwarzbehang 'nen Stufen ,
Doch hörte er nicht seines Kindes Rufenl . . .

Auch legt
' die Hand er nicht mehr auf di« Locken,

Und doch schien es mir noch, als fühlt '
ich sie, —

Nicht kannte ich ja noch der Pulse Stocken ;
Was sterben heißt , bis damals ahnt '

ich
' s nie l-

Sin Riß im Herzen erst , bat mich gelehretr
Daß achl was todt ist nimmer wiederkehret . . .

Wohl folgten sorglos dann dkeBlüthenjahre , —

Froh wuchs ich da heran , mir kaum bewußt ;
Auch Leiden — eingebildete und wahre — ,
Sie fanden Raum in meiner jungen Brust .
Doch später erst , ln Lebenssturmes Wüthrn ,
Entblätterten — verweht — sich jene Blüthenl

Inmitten aber aller Wechselfälle ,
Fühlt ' ich in stillt Nacht noch oft die Hand ,
Dir Vater Hand , auf jener Scheitelstelle ,
Wo fle . beim Abendsegen «inst sich fand !
Ein Wehgesühl — wo Lust und Pein sich «inen , —
Läßt umverfehltesGlück dann still mich weineni —

( Mg . TH.Ztg .)

Morgerrroth nnd Abendroth .
Die Röthe , die am Morgenhimmel blüht ,

Die Röthe , die am Abendhimmel glüht ,
Sind Rosen sie nicht beide,
Der Augen schönste Weide ?
Die eine doch streut Ihre süßen Düfte
Um eines Säuglings Wiege in die Lüfte ,
Der andern Blätter aber fallen ab
Als lezte Gabe aus ein frisches Grab .

Guter Nath
Wenn «ln Mühlstein vom Berge rollt , ,

Kannst ohne Schande du zur Seite springen .
Wenn dir ein Unvernünftiger grollt :
Mit ihm zu streiten , soll dir 's Ehre bringen ?

Miseelle « .
Was braucht man , um langezu leben ? Man

muß die Regeln befolgen » welche unfern Voreltern so lieb wa¬
ren . Man muß um 6 Uhr Morgens aufstehen , um 11 Uhr
zu Mittag essen, um 6 Uhr zu Abend und um 10 Uhr zu Bette
gehen ; thut man dieß , so lebt man sicher noch einmal so lange
als jezt .

Urb « r den merkwürdigen Wanderinstinct
der Thier « lesen wir Folgend «« : »TineSchildkröte war bei
der Insel Ascension gefangen worden ; man hatte fl « an ihrem
Brustschilde durch eingebrannte Buchstaben und Ziffern bezeichnet .
Sie sollte mit nach Europa geführt werden . Da sie aber auf
der Fahrt krank wurde und zulezt dem Tod « nah « schien, warf
man sie im brittischen Canal in 's Wasser . Zwei Jahre darauf
wurde dieselbe Schildkröte , jezt bei frischer Gesundheit , in der

SI «
Nähe derselben Insel Ascension wieder gefangen . Sie hatte ,
geführt vom Auge des Heimwehs , durch das Gewässer hindurch
«inen Weg von « ehr denn 8VV Meilen gemacht .

Chinesische Arglist . In China gilt dasUeber .
listen beim Handel für rechtlichen Gewinn , etwa so wie in
Europa beim Papiergeschäft , nur viel gewissenloser nnd klein-
licher noch . Verkaufen die Chinesen Ochsen , so mischen sie ei.
nige Pfund Eisenfeile unter das Futter , um sie schwerer zu
machen . DI « Leute des englischen Gesandten Maeartney
kauften für wirkliche Schinken sehr künstlich aus Holz geschnizte
mit Häuten überzogene . Ein neuerer Reisender erzählt , daß er
von einem blinden Mann « auf einer Straße in Kanton eine
Kamellia Japonic » wegen der schönen wrißen und rothen Blü -
then gekauft ; die Blumen fingen aber bald zu welken an , und
bei näherer Besichtigung ergab es sich , daß es Blüthen eines
fremden Baumes waren , mittelst Bambusfasern so geschickt
ln die Kelche befestigt , daß es unmöglich war , den Betrug zu
entdecken .

NaritätenKäftleirr .
-ff - Als Scala der Glaubwürdigkeit von Zei -

tungsnachrichten dürste folgende Zusammenstellung von
beliebten Einleitungsworten dienen : Sine krasse Zeitungente ist
folgende Geschichte . . — Wohl nur auf einer Mystifikation be¬
ruht es . . — Etwas fabelhaft klingt . . — Dunkle Gerüchte
gehen von Mund zu Mund . . . ^ . — Hier und da munkelt
man . . — Unverbürgten Nachrichten zufolge . . — Einem onäit
zufolge . . — Es soll sich zugetragrn haben . . — Es geht das
Gerücht . . — Man erzählt sich . . — Einige Zeitungen wollen
wissen . . — Einer Privatmittheilung zufolge . . — Es verlau¬
tet . . — Einigen Glauben findet hier und da das Gerücht . .
— Aus glaubwürdigem Munde wird uns die Mittheilung . . —
In wohlunterrichteten Kreisen spricht man . . — Sicherem Ver¬
nehmen nach . . — Von guter Hand ersahren wir . . — Zuver¬
lässigen Nachrichten zufolge . . — Aus guter Quelle kann ver¬
sichert werde « . . — Als Tharsache gilt , daß . . — Es bestä¬
tigt sich , daß . . — Wir sind ermächtigt , hiemit zu erklären . . —

-f -f Ein schönes Mädchen bekam von einem Cavalier einen
Brief durch die Post und zwar zw ihrem größten Erstaune «
geöffnet . Erst als sie die Zeilen durchflog , wurde ihr die Sache
klar . Die Schilderung seiner Lieb« zu ihr war so warm und
heiß , daß davon das Siegel geschmolzen war .

Sin Pariser Barquier , dem der durch ihn beleidigte
schwedische Gesandte beim Spieltische di« Karten in ' s Gesicht
geworfen hatte , antworte »« auf di« Frage , ob er ihn nicht for¬
dern werde : »Ich wollte es , aber mein Assoc!6 giebt es nicht zu

"

Ein El , ment , das mächtigste auf Erden ,
Nennt Dir vereint mein erstes Sylbenpaar .
O mvg ' es nie das herrschend « doch werden ,
Ein Strafgericht , wie es der Vorwelt war .

ES wolle eher denn dl« Mode schwinden ,
Die meine lezten einst den Männern gab .
Der Schotte nur , hoch über Thales Gründen ,
Wich noch bis jezt von dieser Sitte ab .

Das Ganz « ist rin drohendes Gebilde ,
Und wehe dem , dem es sich flugschnell näh ' rt ;
Verwüstend fährt es über die Gefilde ,
Bis eß sich endlich durch sich selbst entleert .

Auflösung der Charade iu Nro . ss:
Weinlese .
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